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Donnerſtag, den 5. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Auenahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Darmſtadt, Mittwoch 4. April. 
Die „Darmſtädter Zeitung“ theilt den ungefähren 
Juhalt der Antwort mit, welche Freiherr v. Dalwigk 
auf das preußiſche Rundſchreiben vom 24. d. münd ⸗ 
lich ertheilt haben fol: Die großh. heſſiſche Regie⸗ 
rung ſtehe auf dem Boden des Bundesrechts; ſie 
könne ein aus dem Wiener Frieden herzuleitendes 
Eigenthums recht der Großmächte auf die Herzogthü⸗ 
mer nicht anerkennen und werde ſich im Kriegsfalle 
an einer Aktion gegen diejenige Großmacht betheiligen, 
welche den Bundesfrieden breche. Preußen brauche 
bei einer, dem Rechte entſprechenden, bundesmäßigen 
Erledigung der Herzogthümerfrage für die Erfüllung 
billiger, in ſeiner Machtſtellung begründeter Wünſche 
nicht beſorgt zu ſein, wogegen ein Streben nach 
Annexion für Dutſchland und Preußen Gefahren in 
ſich trage. 

Stuttgart, Mittwoch 4. April. 
Der württembergiſche „Staatsanzeiger“ enthält eine 
Kriegsminiſterialverfügung, laut welcher der Garniſons 
wechſel ſtatt am 17. d. M. auf den 10. und die 
Einſtellung der Rekruten ſtatt am 27. d. M. auf 
den 13. erfolgen ſoll. - 

Wien, Mittwoch 4. April. 

Die heutige „Abendpoſt“ ift den gegentheiligen Mel⸗ 
dungen Berliner Blätter gegenüber in der Lage, auf 
das Beſtimmieſte zu verſichern, daß eine Einberufung 
der Urlauber in Oeſterreich bisher nirgends ſtattge⸗ 
funden bat. 

— Die Pferdeausfuhr für ſämmtliche Grenzen 
der allgemeinen öſterreichiſchen Zollgebiete iſt verboten. 
Florenz, Mittwoch 4. April. 

Die Morgenzeitungen dementiren die Gerüchte von 
militäriſchen Vorbereitungen in Italien. Es ſei von 
Truppenkonzentrationen weder zu Bologna noch fonft- 
wo die Rede, ſondern es habe nur eine Dislokation 
einiger Regimenter zum Zwecke des gewöhnlichen 
Garniſondienſtes ſtattgefunden. — Der König iſt 
geſtern in Mailand eingetroffen. 

Petersburg, Mittwoch 4. April. 
Der Emir von Buchora hat den General Tſchernajew 
um Einſtellung der Feindſeligkeiten erſucht, indem er 
fofortige Freilaſſung der ruſſiſchen Beamten verſprach. 
Tſchernaſew erwiderte, er werde am Sir Daria die 
Erfüllung des Verſprechens abwarten. 

Newyork, Sonnabend 24. März. 


Daz Repräſentantenhaus hat die Anleihebill mit 


einen Amendement angenommen, wodurch die Redul⸗ 
tion zer ſchwebenden Schuld auf 10 Millionen in 
den erſten ſechs Monaten nach Annahme der Bill 
und ſpäter 4 Millionen per Monat beſchränkt wird. 
— Aus Valparaiſo wird gemeldet, daß die 
allürten Batterien auf Chiloe zwei ſpaniſche Fregatten 
mit großem Verluſt zurückgeworfen haben. 


Den Krieg 


haſſen und verabſcheuen wir Alle; den Frieden 
wünſcht Jeder erhalten zu ſehen, und Jeder ſucht 
nach ſeinen Kräften an der Erhaltung deſſelben mit⸗ 
Marbeiten. Nicht allein ſteigert die wachſende Civi⸗ 
Hütion das Grauen vor dem Vergießen von Men⸗ 
ſche nut, ſondern die Völker ſind auch da zu der 
Einſich tommen, daß der ſichere Weg zur inneren 
Freiheit, zu ciner imponirenden Machtſtellung nach 
Außen nicht durch die Pfade kriegeriſchen Ruhmes 
führt, ſondern der Weg des Friedenskünſte, der Arbeit, 
des öleißes. Der auf das glaazendſte und glücklichſte 


— 


DanzigerDampfboot 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1866. 


ziſter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.⸗Ztgs.- u. Annone.⸗Bitrean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis A Annoncen⸗Bütrean. 

In Berlin, Hamb., Frkf. a. 


u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


geführte Krieg ſchwächt dennoch die Kräfte des Staa⸗ 
tes, der anhaltende Frieden ſtärkt das arbeitende 
Bürgerthum, die ſicherſte Säule der Freiheit und der 
Macht. Jedermann hegt mit Recht den leidenſchaft⸗ 
lichen Wunſch, daß dem drohenden Bürgerkriege vor— 
gebeugt werde, allein die Leidenſchaftlichkeit eines 
Wunſches lehrt nicht immer die rechten Mittel zur 
Erfüllung finden, und es kann ſich ereignen, daß das 
Ausſprechen der lebhafteſten Friedenswünſche gerade 
dem Kriege vorarbeitet. 

Zweierlei iſt in der gegenwärtigen Situation zu 
unterſcheiden. Einmal rüſten die beiden deutſchen 
Großmächte gegen einander, ohne daß ſie ſelber, 
geſchweige Jemand außerhalb ihrer den Differenz- 
punkt, die Thatſache, die zum casus belli erklärt 
werden könnte, kennt. Es hat ein Notenwechſel ftatt- 
gefunden und iſt plötzlich in einer auffallenden Weiſe 
abgebrochen worden, ohne daß irgend eine der gewech⸗ 
ſelten Noten nur entfernt den Character eines Ultima- 
tums getragen hätte. Die preußiſche Note ſtellte 
nicht beſtimmt präcifirte, conerete Forderungen, die 
an Oeſterreich zu richten waren, auf, fondern drückte 
den Wunſch aus, daß das Verhältniß zwiſchen beiden 
Staaten ſich möglichſt intim geſtalten möge. Oeſter⸗ 
reich antwortet darauf mit Fragen, die ſich auf 
Preußens Rechtsanſchauungen beziehen — allerdings 
ein Beweis, daß ihm an einer Intimität in dem 
Sinne, wie ſie gefordert worden, nichts liegt. Dieſe 
Note wurde dem diplomatiſchen Gebrauche zuwider 
nicht beantwortet. Darauf hört man, daß auf beiden 
Seiten Rüſtungen ftatifinden. Jeder der beiden Theile 
betheuert ſeine entſchiedene Friedensliebe, jeder beſchul⸗ 
digt den Anderen kriegeriſcher Abſichten und verſichert, 
nür durch deſſen Maßregeln zu Gegenmaßregeln ver⸗ 
anlaßt worden zu ſein. In einer Circularnote an 
die deutſchen Regierungen werben beide Staaten um 
Bundesgenoſſen, die eine, auf die beſtehende Bundes⸗ 
verfaſſung ſich ſtützend, die andere, die Mängel dieſer 
Bundesverfaſſung betonend und ihre Reform fordernd. 

Gegen dieſe umhertaſtende, abſpringende Art der 
Behandlung politiſcher Fragen iſt mit Recht die öffent⸗ 
liche Meinung ſehr erregt. Man iſt überzeugt, daß weder 
Preußen noch Oeſterreich den Krieg wünſchen, allein 
man erblickt mit Recht eine erhebliche Gefahr in dieſem 
Spielen mit Feuer. Jede der beiden Regierungen 
giebt ſich den Anſchein, zum Kriege gedrängt zu ſein, 
um durch ihre entſchloſſene Haltung ihren noch unaus⸗ 
geſprochenen Abſichten größeren Nachdruck zu geben. 
Dadurch iſt eine ſo geſpannte Situation herbeigeführt, 
daß irgend ein Zwiſchenfall, ſelbſt gegen den Willen 
beider Mächte, den Kriegsfunken zur hellen Flamme 
anblaſen kann. Hiergegen richtet ſich das vollberech⸗ 
tigte Verlangen, daß mit dem Kriege weder gedroht 
noch geſpielt werde; daß von Krieg zwiſchen zwei 
Mächten niemals die Rede ſei, bevor alle Mittel der 
friedlichen Unterhandlung erſchöpft ſind. Und dies 
iſt hier ſo wenig der Fall, daß Preußen bisher ſeine 
Auforderungen an Oeſterreich und feine Anerbietun- 
gen, die es zum Erſatze macht, noch nicht einmal 
präciſirt hat. 

Doch es darf nicht überſehen werden, daß nicht 
Preußen allein es iſt, welches die Vermeidung des 
Krieges in der Hand hat. Preußen iſt gezwungen, 
in Schleswig -Holſtein jetzt ein Stück vorwärts zu 
kommen. Es kann keinen gethanen Schritt zurädihun, 
es kann nicht länger an der Stelle bleiben; es muß 
einen Schritt nach vorwärts thun. Die bisherige 
Politik der Regierung bürgt dafür, daß ſie dieſen 
Schritt zu thun entſchloſſen iſt; die Bedenken, die der 


König gegen eine Kriegsführung gehegt haben foll, . 
ſcheinen durch Rückſichten der militairiſchen Ehre bes 

ſeitigt zu ſein. 
würde, Preußen um alle Erfolge des in Schleswig⸗ 
Holſtein geführten Feldzuges zu bringen, ſo wäre der 


Wenn Oeſterreich den Verſuch machen 


Krieg unvermeidlich. Man täufche ſich darüber nicht, 


daß in einem ſolchen Falle das preußiſche Volk in 
den Krieg ziehen würde, ohne mit den Wimpern zu 
zucken. 
in den Glauben zu verſetzen, als würde es in 
Deutſchland und Preußen ſelbſt unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden nachhaltige Unterſtützungen finden. 
der Erhaltung des Friedens ernſtlich gelegen iſt, wird 
da einen Druck auf Oeſterreich ausüben müſſen, wo 
Preußen nicht zurückweichen kann. 


Wir halten es für ſehr gefährlich, Oeſterreich 


Wem an 


— — — —— — —u—-— 


Berlin, 4. April. 
Nachdem jetzt die Rüſtungen und Gegen⸗ 


rüſtungen eine gewiſſe, vor Ueberraſchungen ſichernde 
Höhe erreicht haben, werden zwiſchen Berlin und 
Wien die Verhandlungen beginnen, welche die Ent⸗ 
ſcheidung bringen müſſen. 


Bis jetzt ſcheint freilich 
jeder Theil vor dem erſten Schritt zur Einleitung 
dieſer Verhandlungen noch zurückzuſcheuen. Jedenfalls 


iſt es an Preußen, dieſen erſten Schritt zu thun, 
indem es in Wien die Entſchädigungsanerbietungen 
macht, zu welchen es ſich für eine Abtretung des 
öſterreichiſchen Mitbeſitzrechtes auf die Herzogthümer 
verſtehen kann. 


— Die Antwort Baierns auf die preußiſche Cir⸗ 


culardepeſche ruft die Inſtanz des deutſchen Bundes 
an, erklärt Baierns Bereitwilligkeit, die Reformvor⸗ 
ſchläge zu prüfen, und proponirt eine Organiſirung 
der militairiſchen Kräfte einer dritten Armee Deutſch⸗ 
lands außerhalb der preußiſchen und öſterreichiſchen 
Armee. 


— Die „Prov.⸗Corr.“ ſchreibt: Preußen wird 


ernſten Anzeichen friedlicher bundesfreundlicher Gefine 
nungen von Seiten Oeſterreichs ſich nicht verſchließen, 


eine Aenderung in den militairiſchen Maßregeln aber 
erſt eintreten laſſen, wenn eine volle Bürgſchaft für 
die Erhaltung des Friedens gegeben wird. Preußen 
hat beſtimmt ausgeſprochen, daß die Bundesreform 
um ſo dringlicher ſei, je weniger die Antworten der 
deutſchen Regierungen befriedigen. Die eingegangenen 
Antworten beſtärken Preußen nur, eine den thatſäch⸗ 
lichen Verhältniſſen entſprechende Bundesreform in's 
Auge zu faſſen. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ enthält einen officid« 
ſen Artikel, der noch einmal die öſterreichiſchen Rüſtun⸗ 
gen conſtatirt und darthun fol, daß die entſprechen⸗ 
den Maßregeln der preußiſchen Regierung auf die 
Defenſive berechnet find. 

— Die angebliche Abſicht Preußens, ein deutſches 
Parlament zu berufen, wird in diplomatiſchen Kreiſen 
viel beſprochen. Auch will man ſchon den in Aus⸗ 
ſicht genommenen Termin kennen. Den Regierungen 
ſolle der Zuſammentritt binnen drei Monaten, alfo 
etwa bis zum 1. Juni vorgeſchlagen werden. In der 
Zwiſchenzeit ſolle man ſich über das Programm ver⸗ 
ſtändigen. Die Vertreter ſollen aus directen Wahlen 
hervorgehen, aber keine Diäten erhalten. Es verſteht 
ſich, daß dies Alles nicht verbürgt werden kann. 
Die preußiſche Depeſche ſoll ſich in der Vorbereitung 
befinden, und jene Details ſind daher augenſcheialich 
verfrüht. 5 

— Eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit der Groß⸗ 
mächte ziehen die Truppenanhäufungen auf ſich, welche 
Rußland an der Grenze der Donaufürſtenthümer 


— 
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bewirkt, ſo wie die Agitationen, welche durch ruſſiſche 
Agenten an der Moldau ſo auffallend betrieben werden. 
Man glaubt hieraus deutlich erſehen zu können, daß 
die ruſſiſche Regierung ihre Pläne auf die Donau⸗ 
fürſtenthümer keineswegs aufgegeben, ſondern höchſtens 
auf einige Zeit vertagt habe. 

Dresden. Die künftige Civilprozeßordnung für 
das Königreich Sachſen ſoll, im Gegenſatz zu dem 
bisherigen Verfahren, im weſentlichen auf Mündlich⸗ 
keit und Oeffentlichkeit beruhen, und zwar dergeſtalt, 
daß die Parteien entweder ſelbſt oder durch ihre 
Sachwalter ihre Sache vor dem öffentlichen Gericht 
führen, der Richter nach beendigtem Prozeß ſein 
Ürtheil mündlich abgiebt und das über die Verhand- 
lung aufzunehmende Protokoll ſtenographiſch geführt 
wird. Die Stenographie wäre ſonach zu einer ſehr 
wichtigen Rolle im bürgerlichen Prozeß beſtimmt, 
welche Neuerung uaſers Wiſſens noch nirgends in 
praktiſcher Geltung beſteht. 

Wien. Es liegt auf der Hand und wird in 
diplomatiſchen Berichten auseinandergeſetzt, daß das 
eigentliche Objektiv der Politik Oeſterreichs iſt, den 
Rücktritt des Grafen Bismarck zu erwirken. Man 
macht ſich freilich in Wien nicht die Illuſion, daß der 
Nachfolger des Miniſterpräſidenten, wer er auch ſein 
möge, eine andere Politik treiben könnte; aber man 
berechnet, und nicht mit Unrecht, daß in der gegen- 
wärtigen Sachlage die Entlaſſung des Grafen von 
Bismarck als ein von dem Könige Wilhelm dem 
Wiener Cabinet gemachtes glänzendes Zugeſtändniß 
betrachtet werden würde, dem gegenüber Oeſterreich 
ſich dann zu der einen oder der anderen unweſentlichen 
Coneeſſion herbeilaſſen würde. 

— Daß die ungariſchen Blätter die öfter 
reichiſche Regierung zum Kriege zu drängen ſuchen, 
hat ſeinen guten Grund; ſie erwarten, daß eine 
kriegeriſche Wendung der Dinge ihnen alle nur irgend 
gewünſchten Conceſſionen von Seiten der Regierung 


zu Wege bringe. 


Bukareſt. Die Nachricht, daß die Pforte ſich 
bereit erklärt habe, in die Fortdauer der Union der 
Donaufürſtenthümer, aber nur exceptionell und unter 
einem rumäniſchen Hoſpodar, einzuwilligen, ſcheint 
ſich zu beſtätigen. Damit iſt jedoch in der That 
nicht viel gewonnen. Die Conferenz exiſtirt gewiffer- 
maßen nur pro forma, einen definitiven Beſchluß 
kann fie nicht faſſen. Ihre eigentliche Miſſton iſt, 
das zu prüfen und gut zu heißen, was die Fürſten⸗ 
thümer thun werden; dieſe haben aber bis jetzt noch 
nichts gethan. So kann ſich die Sache noch lange 
hinſchleppen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 5. April. 
[Stadtverordneten-Sitzung am 4. April.] 


Stadtverordneten ⸗Vorſteher: Herr Commerzienrath 
Biſchoff. Der Magiſtrat iſt durch die Herren Bürger- 
meiſter Dr. Ling, Stadt⸗Syndikus Reg.⸗Rath Pfeffer 
und die Stadnäthe Ladewig, Olſchewski u. Hirſch 
vertreten. Die Verſammlung tritt in die Berathung des 
Schuletats pro 1866. Die Etats Reviſtons-Commiſſton 
(Ref. Herr Stobop) bat vorgeſchlagen, den Etat des 
Gymnaſiums in Einnahme auf 9994 Thir. 7 Sgr. feit- 
zuſtellen, bei der Ausgabe Tit. 2 „an Beſoldungen“ für 
den ten ordentlichen Lehrer 4 von 600 Thlrn. gemäß 
Stadtverordneten-Beſchluß vom 6. Febr. mit 450 Thlrn. 
zuzuſetzen. Ferner hat die Rev.⸗Comm. vorgeſchlagen, 
Tit. 6 für Baukoſten 34 Thlr. abzuſetzen, da bei dem 
Bauetat bereits genügende Anſäte hiefür vorhanden find. 
Bei Tit. 9 ad 4 iſt für die Reviſion des Hauptetats 
vermerkt worden, daß das Münzkabinet des Gymnaſiums 
nicht verſichert iſt. Bei Tit. 9 Reiſekoſtenzuſchuß mit 
248 Thlrn. 15 Sgr. abzuſetzen und den Ausgabeetat auf 
15,176 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. feſtzuſtellen. In dem Ein⸗ 
nahmeetat der Petriſchule iſt nach dem Vorſchlage der 
Comm. für die Dienſtwohnungen des Prof. Tröger 
und des Oberlehrer Menge, deren Gehälter nunmehr 
1300 und 1200, Tylr. betragen, 65 und 60 Thlr. anſtatt 
5 pCt. vom Einkommen 60 und 55 Thlr., alſo 10 Thlr. 
binzuzuſetzen. Der Einnabme- Grat wäre fomit auf 
8444 Tylr. 3 Sgr. 9 Pf. feſtzuſtellen. In dem Aus⸗ 
gabeetat iſt bei Tit. 6 98 Thlr. für Bauten abzuſetzen. 
Der Ausgabeetat iſt demnach auf 13,745 Thlr. 22 Sgr. 
feſtzuſtellen. Der Etat der Johannisſchule iſt nach dem 
Etats projeet auf 8250 Thlr. feſtzuſtellen. Für Bauten 
find ebenfalls 98 Thlr. abzuſetzen und der Ausgabeetat 
mit 14,205 Thlın. 7 Sgr. fefizuftellen. Gegen den Ein- 
nahmeetat der höheren Töchterſchule hat die Commiſſion 
nichts zu erinnern und wird deſſen Feſtſtellung auf 
37 16 Thlr. empfohlen. Der Ausgabeetat iſt auf 5269 Thlr. 
10 Sgr. feſtzuſtellen, indem laut Beſchluß der Verſ. vom 
27. März c. 150 Thlr. Gehaltserhöhung für den Lehrer 
Herrn Sommerfeld und die Lehrerinnen Frl. Louiſe 
Höpfner und Fil. Rhodin zu je 50 Thlrn. hinzu⸗ 
kommen. Einnahme der Mittelſchule in der Vorſtadt: 
1515 Thlr. Ausgabe: 3020 Tblr. Mittelihule zu 
St. Catharinen: Einnahme: 2640 Tblr. Ausgabe: 
2520 Thlr. Mittelſchule in Neufahrwaſſer: Einnahme: 
1365 Thlr. Ausgabe: 2888 Thlr. — Bei dem Etat der 
Elementarſchulen iſt die Einnahme hinzuzuſetzen: Ent⸗ 
ſchäbigung für Dienſtwohnungen 2 Thlr. 15 Sgr. von 


50 Thlrn. Mehreinkommen des Hauptlehrers Lütcke und 
27 Thlr. 15 Sgr. von dem Einkommen des Lehrers 
Briſchke. Abzuſetzen iſt Wohnungsentſchädigung des 
verſtorbenen Lehrers Kloſe mit 22 Thlrn. 15 Sgr. Der 
Einnahmeetat iſt auf 9445 Thlr. 7 Sgr. 7 Pf. feſtzu⸗ 
ſtellen. Bei der Ausgabe Tit. 1 Poſ. 1 empfiehlt die 
Commiſſion die Schuldienerſtellen ſucceſſive mit den 
Calefactorſtellen zu vereinigen und die beſondern Aus- 
gaben für Schuldiener in Wegfall kommen zu laſſen. Es 
könnte damit bei der Schule in der Böttchergaſſe, wo⸗ 
ſelbſt ein befonderer Calefactor angeſtellt ift, der Anfang 
gemacht werden. Alle dieſe Etats werden nach den Vor. 
ſchlägen der Comm. von der Verl, angenommen. Bei 
Tit. 2 A der Elementarſchulen empfieblt die Commiſſton 
die vom 1. April 1866 ab noch unbeſetzt bleibenden 
Elementarlebrerſtellen, nämlich 
2 Stellen A 420 Thlr. = 840 Thlr. 


1 Stelle à 380 „ = 380 „ 
2 Stellen a 350 „ = 700 „ 


zuſammen 1920 Thlr. 

vorläufig vom Etat abzuſetzen, da die Gehälter für die 
in dieſem Jahre noch anzuftellenden Lehrer den Er- 
ſparniſſen, die bis zum 1. April bei dieſem Titel gemacht 
worden ſind, entnommen werden können. — Herr Dr. 
Liévin iſt gegen dieſe Abſetzung, die ihm nicht motivirt 
ſcheint, da der Magiſtrat dadurch verhindert werden 
könnte, dieſe Stellen bald zu beſetzen. Dieſe Stellen 
ſeien aber etatsmäßig und der Magiſtrat habe fie daher 
ganz richtig auf den Etat gebracht. — Hr. Stadir. Lade- 
wig erklärt, daß eine dieſer Stellen wahrſcheinlich in der 
nächſten Zeit und noch einige in dieſem Jahre beſetzt 
werden würden, daß man alſo bei Abſetzung derſelben 
vom Etat dieſelben wieder neu creiren müßte. — Die 
Herren Geh. Rath Jebens und Biber erklären ſich 
für den Antrag der Commiſſion. — Herr Bürgermeiſter 
Lintz entgegnet, daß, wenn die 1920 Thlr. jetzt abgeſetzt 
würden, die Etatsaufſtellung des nächſten Jahres dad urch 
gefährdet werde. Es verhalte ſich mit dem Etat für die 
Lehrerſtellen ebenſo, wie mit dem Etat für die Secretairſtellen, 
die auch nicht alle beſetzt ſeien. Der Vorſchlag der Comm. 
ſei ganz unausführbar, die Gehälter der Elementarlehrer 
ſeien unter 13 Nummern aufgeführt, und man könnte 
nicht beſtimmen, welche von dieſen Nummern abzuſetzen 
ſeien, der ganze Organiſationsplan würde dadurch ge» 
wiſſermaßen ſiſtirt werden. — Hr. Damme erklärt, daß 
er in der Etats-Comm. ſich dem Beſchluſſe der Commſſſion 
angeſchloſſen hätte, jedoch durch Hrn. Bürgermſtr. Lintz 
eines Beſſern belehrt ſei; er wünſche, daß die durch Nicht 
beſetzung der etatsmäßigen Lehrerſtellen entſtandenen Er⸗ 
ſparniſſe als Extraordinarium auf den Hauptetat kämen. 
Der Antrag der Commiſſion wird ſchließlich von der 
Verſammlung abgelehnt. — Bei Tit. 2 A. 35 find 30 Tble-- 
die dem Lehrer Butſchkow laut Stadiverordneten- 
Beſchluß über das Normalgehalt von 350 Thlrn. be» 
willigt find, hinzuzuſetzen. Die Commiſſion bemerkt 
ferner bei Tit. 2, auf Antrag des Reviſors, daß nach 
dem Stadtverordneten-Beſchluß die Einordnung der 
jetzigen Lehrer in den Normaletat ohne Mitwirkung der 
Verſammlung durch den Magiſtrat zu erfolgen habe. Die 
Verſammlung babe auch früher bereits genehmigt, daß die 
jedesmalige Verbeſſerung eines Lehrers nicht ohne Wei- 
teres mit der Vacanz, ſondern erſt durch Beſchluß des 
Magiſtrats eintritt, der die Aufrückung in eine höhere 
Gehaltsſtufe ohne Angabe von Gründen zu verweigern 
berechtigt iſt, daß jedoch durch ein Zurückbleiben des ein⸗ 
zelnen Lehrers die ihm an Anciennität Nachſtehenden 
nicht benachtheiligt werden dürfen, die Verweigerung der 
Zulage an die einzelnen vielmehr unbeſchadet des Nach⸗ 
rückens der andern in die für ſie eintretenden Vacanzen 
erfolge. Dadurch ſei aber dem Magiſtrat wohl nicht 
Recht o zugeſtanden, daß er neu anzuſtellende junge 
ehrer ſofort in die höheren Gehaltsſtufen von 380, 350, 
325, 300 Thlr. einrangirt, wodurch die älteren, ſchon 
längere Zeit hier angeſtellten Lehrer in ihrem Aufrücken 
zu den höheren Stellen benachtbeiligt würden. Beiſpiels⸗ 
weiſe ſeien hier neu angeſtellt: Lehrer Kuhne mit 
380 Thlrn., Albrecht und Opitz mit 350 Thlrn., Block, 
Dunkel und Pirwaß mit 325 Thlrn., Tauß mit 
300 Thlrn. Ob der Magiſtrat durch Annahme des Normal- 
Etais für die Elementarlehrer auch das Recht erhalten 
habe, neu anzuſtellende Lehrer ſofort in höhere vacante 
Gehalte ſtufe einzurangiren, dürfte zu erörtern, und wenn 
dem beigeſtimmt wird, nachträglich von der Verſammlung 
zu genehmigen fein, da kein Stadtverordneten-Beſchluß 
bis jetzt eine ſolche Beſtimmung enthalte. Hr. Stadtrath 
Ladewig erklärt, daß bei Einordnung der Lebrer in die 
verſchiedenen Gehaltsſtufen der jetzige interimiſtiſcheZuſtand 
nicht ins Auge gefaßt ſei, daß der Magiſtrat es aber im 
Intereſſe der Schulverwaltung für gerathen hielte, bei 
der jetzigen Beſetzung der neuen Stellen freie Hand zu 
behalten. Sobald alle Stellen beſetzt ſeien, würden die 
von der Verſammlung ausgeſprochenen Grundſätze zur 
Geltung kommen. Hr. Dr. Liévin erklärt das Ver- 
fabren des Magiſtrats für ganz richtig. Hr. Dr. Piwko 
ſchließt ſich den Ausführungen des Magiſtrats-Commiſſ. 
und des Hrn. Dr. Lié vin an, indem er noch hinzufügt, 
daß ſowohl in der Stadt wie im Territorium unter den 
früher angeſtellten Lehrern viele ſeien, die nur das 
Prüfungs⸗Zeugniß Nro. 3 beſäßen. Die jetzt angeſtellten 
Lehrer hätten ſämmtlich das Zeugniß Nro. 1 und ſeien 
nicht nur auf den Seminarien unſerer Provinz, ſondern 
auch auf denen anderer Provinzen gebildet. Er ſei über ⸗ 
zeugt, daß die Berufung von Lehrern aus anderen Pro’ 
vinzen einen wohltätigen Einfluß haben werde, indem 
ſich neue Anſichten Bahn brächen und ein wohlthätiger 
Wetteifer unter den Lehrern geſchaffen werde. Es ſeien 
auch nicht nur junge, ſondern auch ältere Leute berufen 
worden, die ſich ſicherlich nicht hierher gemeldet, 
wenn ſie ein geringeres Gehalt bekommen hätten. 
Hr. Stoboy äußert dagegen, daß das Prüfungszeugniß 
Nro. 1 nicht für die Tüchtigkeit des betreffenden Lehrers 
garantire, trotz deſſelben hätten die Leiſtungen nicht 
immer den gebegten Erwartungen entſprochen. Herr 
Dr. Lié vin ſchlägt vor, die Verſammlung möge erklären, 


ob der Magiſtrat conform mit den Anſichten der Stadt- 
Verordneten - Verſammlung gehandelt habe. Auf den 
Antrag des Hrn. Biber erklärt ſich die Verſammlung 
jedoch für einfache Tagesordnung. — Bei Tit. 2, pos. 5 
ſchlägt die Rev.-Comm. vor, für den Unterricht in weib⸗ 
lichen Handarbeiten 100 Thlr. für die Lehrerin Jantzen 
abzuſetzen, da dieſelbe dieſen Unterricht an der Schule 
der Niederſtadt nicht mehr ertheilt; dagegen 60 Thlr. 
hinzuzuſetzen für den gleichen Unterricht an der Schule 
zu Neugarten an Fräul. Wagner; bei Tit. 6 100 Thlr. 
für Bauten abzuſetzen; zur künftigen Beachtung wird die 
Abſetzung des Kanons für die Schulen in Langfuhr von 
reſp. 8 u. 12 Thlrn. 10 Sgr. empfohlen. Die Verſamm⸗ 
lung erklärt ſich mit dieſen Vorſchlägen der Commiſſion 
einverſtanden. Bei Tit. 9 bemerkt die Comm., daß, nach⸗ 
dem für die Knabenſchule in der Altſtadt (Böttchergaſſe) 

ein Calefactor mit 120 Thlrn. jährlich angeſtellt worden 
ſei, dieſe 120 Thlr. in den Etat aufzunehmen ſeien. 
Abzüglich der 8 Claſſenzimmer dieſer Schulen blieben dann 
noch 69 Schulzimmer zu heizen und zu reinigen, für welche 
Leiſtungen die Comm. einen Aufwand von 10 Thlrn. 
jährlich pro Claſſe für genügend erachtet (der Magiſtrat 
hat 18 Thlr. vorgeſchlagen ). Dieſe Ausgabe betrüge 
690 Thlr. gegen 1386 Thlr., die der Magiſtrat im Etats⸗ 
entwurf angeſetzt habe, und ſeien ſomit 696 Thlr. abzu⸗ 
ſetzen. Hr. Stadtrath Ladewig erklärt die Summe 
von 10 Thlrn. jährlich nicht für genügend, da nicht bloß 
die Claſſenzimmer, ſondern auch die damit verbundenen 
Räume täglich zu reinigen ſeien, und äußert, daß man 
gerade in den Schulen auf die größte Sauberkeit halten 
müſſe; er beantrage 12 Thlr. für die Reinigung des 
Claſſenzimmers. Hiemit erklärt ſich die Verſammlung 
einverſtanden. Der Ausgabe-Etat der Elementarſchulen 
wird demnächſt auf 32,436 Thlr. 12 Sgr. 10 Pf. feſtge⸗ 
ſtellt. — Der Etat für Inſtituts und andere Schulen 
(Kunſt⸗, Gewerbe und füdiſche Elementarklaſſenſchule) 
wird in Ausgabe auf 2030 Thlrn. feftgefteht. Einnahmen 
kommen bei dieſen Schulen nicht vor. Der Etat für das 
Turnweſen wird auf 440 Thlr. in Einnahme u. 1085 Thlr. 
in Ausgabe feſtgeſtellt. Der Etat für Schulen im Terri« 
torium wird auf 351 Thlr. in Ausgabe feſtgeſtellt. Ein⸗ 
nahmen ſind hier nicht vorhanden. Hr. Damme macht 
hierauf den Antrag, 200 Thlr. für den Dispoſitionsfonds, 
der hauptſächlich für Stellvertretungskoſten für Elementar- 
lebrer verwandt werde, abzuſetzen und diefen Poſten als 
Extgordinarium mit dem Zuſatz „zur ſpeziellen Bewilli- 
gung durch die Stadtverordneten Verſammlung“ zu ber 
willigen. Bewillige man dieſe Summe unter dem Titel 
Dis poſitionsfonds, fo würde fie leicht überſchritten, wie 
dies bereits im vorigen Jahre geſchehen ſet, wo die aus⸗ 
gegebene Summe 399 Thlr. betragen habe. Hr. Stadt⸗ 
rath Ladewig äußert, daß bei 73 Lehrern ſehr oft 


Exkraukussgen ſtattfinbden und daß dann ſofort Stellver- 


treter zu beſchaffen feien, für die ein Dispofitiongfonds 
vorhanden fein müſſe. Es ſei unthunlich, in jedem ein- 
zelnen Fall die Genehmigung der Stadtverordneten verſ. 
einzuholen. Hr. Damme: Die vorjährige große Etats⸗ 
überſchreitung ſei feines Wiſſens haupiſächlich dadurch 
entſtanden, daß ein Lehrer 2 Jahre lang vertreten ſei. 
In der Comm. ſei man von der Anſicht ausgegangen, 
daß dieſer Fall der Verſ. hätte mitgetheilt werden müſſen, 
denn unvorhergeſehen könne man ihn nicht nennen. 
Er wünſche nicht, daß die Verſ. es bei ihren Bewilligun⸗ 
gen bloß mit faits accomplis zu thun hätte. Die Fälle, 
daß außerordentlichen Bedürfniſſen genügt werden müßte, 
kämen nicht bloß in der Schulverwaltung, ſondern bei 
allen andern Verwaltungen ſehr oft vor, aber allen Be- 
dürfniſſen und namentlich dem Bewilligungsrecht der 
Verſammlung könne nur dadurch genügt werden, daß 
jeder Poſten der Stadtverordn.⸗Verſ. zur ſpeziellen Be⸗ 
willigung bei Zeiten vorgeſchlagen werde. Bürgermeiſter 
Ling empfiehlt der Verſ., den von Hrn. Damme ange⸗ 
führten ſpeziellen Fall von der 2jährigen Vertretung eines 
Lehrers durch eine beſondere Comm. unterſuchen zu laſſen. 
Ihm (Redner) ſei der Fall nicht ſo genau bekannt, daß er 
ohne Weiteres eine genaue Darſtellung deſſelben geben könne. 
Soviel er aber wiſſe, hätte der Arzt dem erblindeten Lehrer 
Waſchke in Perioden von 3 bis 4 Monaten Aitefte 
über deſſen Zuſtand ausgeſtellt, bis er ſchließlich ſein 
Leiden als unheilbar erklärt habe. Er ſchlage vor, den 
Fall actenmäßig unterſuchen zu laſſen. Geheim⸗Rath 
Jebens bittet, die 200 Thlr. dem Magiftrat und der 
Schul Deputation zur Verfügung zu ſtellen, jedoch 
von der Wahl einer Commiſſion abzuſtehen. Daß das 
Geld für die Vertretung des Lehrers Waſchke nicht zur 
Zeit gefordert ſei, mache die Verſammlung verdrießlich. 
Herr Stadtrath Ladewig: Der Dispoſitionsfonds ſei 
in der Hauptſache allerdings zu Stellvertretungskoſten 
verwandt worden, außerdem würden aber noch andere 
unvorhergeſehene Ausgaben aus ihm beſtritten; ſo z. B. 
ſei es vorgekommen, daß Bänke aus einer Schule ia die 
andere hätten transportirt werden müſſen u. dergl. m. 
err Dr. Liévin äußert hierauf, daß Herr Damme 
nicht darauf antrage, dieſen Poſten überhaupt zu ſtreichen, 
ſondern ihn unter einer andern Bezeichnung und Con- 
trolle ſtehen zu laſſen. Der Antrag des Herrn Damme 
wird hierauf von der Verſammlung acceptirt. Der 
Hauptſchuletat wird hierauf mit 45,809 Thlrn. 19 Sgr.: 
2 Pf. in Einnahme und 92,927 Thlrn. 14 Sgr. 4 Pf. 
in Ausgabe, und der Zuſchuß demnach mit 47,117 Thlrn. 
25 Sgr. 1 Pf. feſtgeſtellt. — Bei dem Etat für das 
Spend und Waiſenbaus pro 1866 (Ref. Herr Statt⸗ 
miller) ſchlägt die Rev Comm. vor, bei der Ausgabe 
Tit. 4 „Bekleidung“ 180 Thlr. abzuſetzen, da der Etat 
pro 1866 unter dieſem Titel 292 Thlr. mehr als der 
pro 1865 enthalte und die nach Abſetzung der 180 Thlr. 
verbleibenden 1620 Thlr. für ausreichend erachtet werden 
müſſen. Die jetzige grüne Tracht ſoll durch eine andere 
weniger auffallende erfegt werden. Herr Geben Rath 
Jebens weiß keinen Grund dafür zu finder, daß man 
die grüne Tracht abſchaffen wil. — Nas dem Hr. Bür- 
germeiſter Lintz noch ausführt, daß 4s nach den genauen 
Erörterungen mit dem Armenditectoxium und den Vor⸗ 
ſtehern des Spend⸗ und Waiſenhauſes für wünſchens⸗ 
werth gehalten worden fei, die qu. Summe auf 1800 Tylr. 
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zu erhöhen, erklärt ſich die Verſammlun ü 
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— Bewilligung dieſer Summe. Bei Tit. 8. „Küchen 
er len ſchlägt die Rev.-Comm. vor, 33 Thlr. 
1 0 Hay da die zur Fraction gezogene Summe nament- 
Jihe a as Jahr 1864 viele Gegenstände enthält, welche 
Ge en 55 Gebrauch dienen können. Für ſolche 
10 lic — 5 feien etwa 100 Thlr. verausgabt, welche 
. Bürg a Stattionefumme abgezogen werden müßten. 
9 gebeten" Her fing: Es liege in der Natur einer 
während Grä Wirthichaft, daß nach einander ſich fort. 
derausſtellte — "zungen verſchiedener Geräthe als nöthig 
88 Tolr. nie er erſuche daher die Verſammlung, die 
ſich ſedoch a abzufegen. Die Verſammlung erklärt 
\ em Antrage der Commiſſion gemäß für 

2 — 33 Thlr. — Bei Tit. 9 für Bauten ſchlägt 
miſſton vor, 300 Thir. abzuſetzen. Hr. Bürger- 

erfucht die Verſammlung, die 300 Thlr. 
= —.— defecte Fußböden = Base 
h er Baurath habe erklärt, daß es mit 
denfelben nicht mehr länger fo gehen könne. Es bleibe, 
Reparat Thlr. abfege, nur die Wahl, andere 
eb uren zu unterlaſſen oder den Etat zu überſchreiten. 
jede Se Jebens giebt zu bedenken, daß die Commune 
. ahr mit dem Etat in die Höhe ginge, es müſſe 
fet ſchon 1 nicht geſagt werden: die und die Sache 
— n in Arbeit und das Geld müſſe daher bewilligt 
en. Das ſei ein Zwang. — Hr. Stattmiller 
Anſicht, daß die Reparatur für Fußböden und 
drr dem laufenden Betrage für Unterhaltung 
119% 1 der bei dem Spend und Waiſentbaus 
aha — dem Werth, mit dem es verſichert ſei, betrage, 
däuden r könne. Bei den übrigen ſtädtiſchen Ge⸗ 
2 * die Unterhaltungskoſten nur mit 1% ver- 
Einderſt — ZUR Verſammlung erklärt ſich im 
200 Tol. niß mit der Commiſſion für Abſetzung der 
20 Sgr 5 Pf Der Aus gabe-Etat wird auf 10,720 Thlr. 
feftgefteitt — der Juſchuß alſo auf 4869 Thlr. 15 Sur. 
die Rechnung ie Rechnungsabnahme-⸗Commiſſion über 
(Ref. Herr der Gas Anſtalt pro 1. Juli 1863 — 64 
ſammlun Dann erſucht die Stadtverordneten - Ver- 
Getrietsarbel em Magiſtrat zu empfehlen, daß für den 
3ogen ift r — welcher zur Tantiemeberechnung ge- 
Ferner 8 ünftig ein beſonderer Titel geſchaffen werde. 
fein, 1) ürfte um nähere Auskunft darüber zu erſuchen 
gefübri aus welchen Poſten die als Betriebsunkoſten auf- 
er Nac 23 Zhlr. 29 Sgr. 3 Pf. beftehen, was in 
tunge bert erſichtlich iſt; 2) den Titel des Verwal- 
tänſti richtes, welcher lautet: „Vermögen der Gasanſtalt“, 
lär 8 zu benennen „Betriebsvermögen“; 3) die Auf- 
ung der Differenz zu beantragen, welche darin be- 
eht, daß die Rechnung pro 1862-63 nach richtiger 
Addition 827 Gaslaternen entbält, während in dem 
Transport der Rechnung pro 1863.—64 die durch un. 
— Addition der Rechnung pro 1862—63 ermittelte 
HN ben 824 aufgeführt iſt; 4) in der Rechnung find 
nach 3 242 Thlr. 2 Sgr. 8 Pf. vereinnahmt, 
12 Set. Zariffiammen-Berzeihniß find nur 240 Thlr. 
san ar. 6 Pf. berechnet worden. Die Commiſſion be- 
Ju gleichzeitig, die 3 Gasflammen, welche im Ver⸗ 
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ziehen find, ften elkoblen beim Normaljahre in Rechnung zu 
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ſammlung — auf 26,011 Tonnen heraus. Die Ver- 
Commiffion dd un Monitis den Vorſchlägen der 
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aß den hädtiſchen Schutzleuten 


durch die Mitwirkung der neuen 8 Leute keine Erleichte- 
rung zu Theil werden würde, da nur mehr Mannſchaften 
an einzelnen Stellen thätig ſein würden. Hr. Schir⸗ 
macher führt aus, daß es den Kaufleuten darum zu 
thun ſei, daß dieſe 8 Wächter die nöthige Autorität ge- 
nöſſen und daß dies nur dadurch möglich ſei, daß ſie 
der Schutzmannſchaft einverleibt würden. Nur aus dieſem 
Grunde habe ſich die Kaufmannſchaft an die Commune 
gewandt, Hr. J. C. Krüger wünſcht im Intereſſe der 
Sicherheit der Stadt, dem Branddirektor und Brandmeiſter 
keine Verpflichtung zur Controlle der neuen Wächter am 
Holm aufzuerlegen. Hr. Rechtsanwalt Röpell beantragt 
folgende Aenderungen des Contracts ad $ 1) den Satz: 
„dieſe Perſonen ſollen dem hieſigen Schutzmannscorps 
einverleibt werden“, ſowie den Zuſatz der Cemmiſſion 
zu ſtreichen und dafür zu ſetzen „dieſe Mannſchaften 
bilden ein ſelbſtſtändiges Corps, welches unter der Auf- 
ſicht und Diseiplinargewalt des Mag. ſteht; 2) im $ 3 
alinea 6 die Parentheſe „den Branddirector und Brand» 
meiſter“ zu ftreichen, indem er ber Anſicht iſt, daß es dem 
Magiſtrat freiſtehen müſſe, wen er mit der Controlle 
jener Leute beauftragen wolle. — Hr. Biber hält dafür, 
daß die Bewachung der Schiffe eigentlich Sache der Com- 
mune ſei, die Kaufmannſchaft habe aber nicht daran ge 
dacht, der Commune durch die Controlle der 8 Wächter 
ſeitens des Branddirectors Kräfte zu entziehen. — Zeigt 
ſich die neue Einrichtung nicht rätblich, ſo könne ſie ja 
innerhalb 3 Monaten wieder aufgelöft werden. Hr. Schir⸗ 
macher begegnet dem Bedenken des Hrn. Geh.⸗Rath 
Jebens, indem er erklärt, daß die neuen Wächter nicht 
in der Nacht controllirt werden, ſondern am Tage ſelbſt 
Rapport auf dem Stadthofe abſtatten ſollten. Nachdem 
Hr. Dr. Liévin ſeinen Antrag zurückgezogen hat, wird 
zur Abſtimmung über den Contract geſchritten. $ 1 des 


Vertrages, und zwar: a) alinea 1 wird nach dem Entwurf 


angenommen, b) alinea 2 in folgender Faſſung „dieſe 
Perſonen ſollen dem hieſigen Schutzmannscorps zugeord— 
net werden“, e) der Zuſatz der Commiſſion mit Weglaſſung 
der Worte „nicht die Pflicht“ wird angenommen, § 2 
angenommen, $ 3 wird, nachdem Hr. Röpell ſein 
Amen dement ad 2 zurückgezogen hat, angenommen, 8. 4 
ebenfalls und $ 5 mit der Modifikation nach dem Vor- 
ſchlag der Comm. Hierauf wird über den ſo amendirten 
Vertrag im Ganzen abgeſtimmt und derſelbe angenom: 
men. — Für die Aufftelung einer Gaslaterne an der 


Moitlauer Wache wurden 64 Thlr. 15 Sar. für die Ein⸗ 


richtung und 14 Thlr. 18 Sgr. für die Unterhaltung in 
dieſem Jabre vom 1. Juli ab bewilligt. Das Curatorium 
der Gasanſtalt hat mehrere Neubauten für nöthig be- 
funden, da eines Theils der Umfang der Gasproduction 
im Laufe der Jahre bedeutend zugenommen hat, und 
andern Sheils eine beſſere Reinigung des Leuchtgaſes un. 
abweislich erſcheint. Der Mag. hat ſich im Einverſtänd⸗ 
niß mit der Kämmerei⸗Deputation für Entnahme der 
Baukoſten aus den Einnahmen der Gasanſtalt erklärt. 
Die Bauten beſtehen 1) in dem Neubau eines zweiten 
Gasreinigungshauſes, deſſen Koſten ſich auf 5400 Thlr. 
für das Gebäude und 6400 Thlr. für die Apparate, zu- 
ſammen auf 11,800 Tylr. belaufen werden. 2) Dem 
Erweiterungsbau des jetzigen Regulirhauſes nebſt Appa- 
raten, veranſchlagt auf 3100 Thlr. 3) Umänderungen 
und Erweiterungen im Retortenbauſe, veranſchlagt auf 
420 Thlr., zuſammen auf 15,320 Thlr. — Dieſer Antrag 
wird von der Verſammlung ohne Diskuſſion ge- 
nehmigt. 

— In den katholiſchen Kirchen wurde in den 
Oſtertagen von der Kanzel eine biſchöfliche Anordnung 
verkündet, wonach in Zukunft Brautpaare verſchiedener 
Confeſſion, deren Trauung in der evangeliſchen Kirche 
ſtattfindet, nicht, wie es bisher geſchah, in der katho— 
liſchen Kirche aufgeboten werden ſollen. Nur in 
beſonderen Fällen kann der Pfarrer auf die Vor— 
ſtellung des katholiſchen Theils des Brautpaares einen 
Dispens nachſuchen. 


— Zufßolge einer Mittheilung des Hrn. Profeſſor 
Brandſtäter im Intell.-Blatte findet das Achte 
Preuß. Sängerfeſt am 22. und 23. Juli ſtatt, und 
iſt mit Rückſicht auf dieſe Aufſchiebung auch der Mel— 
dungstermin bis zum 15. April verlängert. Die 
Betheiligung Danzigs ſcheint ſehr gering ausfallen 
zu wollen. a 7 


— Fräulein Eliſe Richter gab am vergangenen 
Dienſtag in der Marienkirche ein Abſchieds-Concert, 
das von den beſten Kräften unterſtützt wurde. Die 
ſcheidende Künſtlerin ſelbſt hatte Gelegenheit, in ver— 
ſchiedenen Geſangspiecen ihre glänzenden Stimmmittel 
zu entfalten, und war namentlich der Vortrag des 
Plalms von Martini von ergreifender Wirkung. 
Wir haben nur zu bedauern, daß das Coneert ſich 
nicht eines größern Beſuchs erfreute. Der Grund 
lag allerdings wohl darin, daß daſſelbe nicht hin— 
reichend angekündigt war. — Mit großer Freude 
begegneten wir in dieſem Konzert einem für die 
Zukunft vielverſprechenden Talente, dem Fräulein 
Haupt, welche das Ave Maria von Cherubini 
vortrug. Die Stimme des Fräul. H., einer Schü— 
lerin des um die Geſangs⸗Kunſt vielverdienten 
Herrn Duban, iſt ein hoher Mezzo - Sopran und 
das gewählte Muſikſtück war beſonders geeignet, die 
Fülle von Schönheit dieſer überaus anziehenden 
Stimme zur Geltung zu bringen. Fräul. H. hat 


bereits bedeutende Fortſchritte in der Geſangskunſt 


gemacht, und trägt ihre Stimme namentlich in tech— 
niſcher Beziehung den Stempel echter muſikaliſcher 
Bildung. — Von Herrn Muſikdirektor Markull 


erfahren, nicht eingefunden. 


wurde ein freies Orgelpräludium, eine Sonate und 
das Halleluja aus Händels „Meſſias“ in gewohnter 
Meiſterſchaft executirt. — Hr. J. . ... unterſtützte das 
Concert ebenfalls, und zwar durch den Vortrag des 
Bußliedes von Beethoven, wofür wir ihm unſere 
Anerkennung nicht verſagen dürfen. 

— Herr Mäcklenburg wird am nächſten Sonn⸗ 
abend in der Petrikirche ein Konzert geben. Wenn⸗ 
gleich ausnahmsweiſe in dieſem Jahre die Kirchen- 
konzerte ſchnell auf einander folgen, ſo dürfen wir 
dennoch mit großer Beſtimmtheit für dieſes Conzert 
auf ein großes Publikum rechnen, als einmal die 
Orgel in der Petrikirche die vortrefflichſte unſerer 
Stadt, ſodann das von Herrn M. aufgeſtellte 
Programm in der That ein glücklich gewähltes iſt, 
vorzügliche Geſangskräfte mitwirken und der Con⸗ 
zertgeber ſich als Muſiker eines ſehr guten Rufes 
erfreut. Das Programm kündigt ferner einen Satz 
für Orcheſter, ſo wie einen Solo-Vortrag für Geige 
an, ſo daß wir auf bedeutende muſikaliſche Genüſſe 
zu rechnen haben. Es ſteht daher zu erwarten, daß 
dieſer Abend alle Muſikverſtändigen und Muſiklieb⸗ 
haber vereinigen wird. 

— Herr Muſikmeiſter Winter hat nunmehr ſeine 
Stellung als ſolcher aufgegeben, und Herr Muſik⸗ 
meiſter Schmidt, der ſich bereits einer großen 
Liebe im Publikum erfreut, iſt fein Nachfolger ge⸗ 
worden. Am Dienſtag gab Herr Winter im 
Schützenhausſaale ſein Abſchiedskonzert, das ſehr 
beſucht war und in welchem ihm vielfache Zeichen 
der Liebe und Anerkennung, die er ſich hier erworben, 
geſpendet wurden. Die von Herrn Winter dem 
Publikum gewidmete Phantaſie für Violine: „Zum 
Abſchied von Danzig“ wurde ſtürmiſch da capo 
verlangt und erhielt den verdienten reichlich geſpen⸗ 
deten Beifall. 


— [Theatraliſches.] Für unſere jugendliche 
Liebhaberin, Frl. Eckert, findet in nächſter Woche 
ein Benefiz ſtatt, auf welches wir um fo willfähriger 
binweifen, als wir in dieſer Künſtlerin eine ſehr 
talentvolle Dame kennen gelernt haben, welche jedes⸗ 
mal den höchſten Fleiß auf die Darſtellung ihrer 
Rollen verwendet. Das zur Aufführung kommende 
Schauspiel: „Die Tochter des Gefangenen“ iſt hier 
wenig bekannt, hat ſich alſo bei den meiſten unſerer 
Theaterfreunde den Reiz der Neuheit bewahrt, und 
dürfte dadurch die gewünſchte Zugkraft demſelben 
nicht fehlen. 

— Mit dem warmen Wetter haben ſich auch die 
erſten Frühlingsboten, Lerche und Storch, zahlreich 
eingefunden, und die mit Winterſaaten beftellten Fluren 
weiſen das ſchönſte, hoffnungsvollſte Grün auf. Der 
endauernd gelinde Winter war in der That auch 
den nach langer, ſchlechter Herbſtwitterung ſehr küm⸗ 
merlich aufgekeimten Saaten des Weizens, Roggens 
und Rübſens von recht weſentlichem Vortheil. 
befürchtete Fäule des Rübſens hat ſich, ſoweit wir 
Die Feldarbeit wird jetzt 
überall gehörig in Angriff genommen werden können. 

— Wie man von Reiſenden, die aus dem König⸗ 
reiche Polen kommen, hört, iſt die Rinderpeſt im 
Gouvernement Warſchau noch keineswegs im Abneh⸗ 
men begriffen, und da dieſe gefährliche Seuche in 
Rußland von Oſten nach Weſten zieht, ſo iſt auch 
ihr Herannahen für Preußen zu befürchten. f 

— Das neueſte Juſtiz-Miniſterialblatt enthält ein 
intereſſantes Urtheil des Gerichtshofes zur Ente 
ſcheidung der Competenz⸗Conflicte, worin ausgeführt 
wird, daß der Anſpruch einer Stadtgemeinde auf 
Servis⸗Vergütigung für die dem Militair gewährte 
Einquartierung im ſtreitigen Falle dem Rechtswege 
unterworfen und eben fo wie die Frage: ob dieſe 
Vergütigung nach dem regulativmäßigen Satze für 
Städte erſter oder zweiter Klaſſe zu gewähren ſei 
von den Gerichten zu entfcheiden iſt. 

— Der Gerichtshof zur Entſcheidung der Come 
petenz-Confliete hat in einem Falle, bei welchem es 
ſich um Streitigkeiten über die Benutzung einer 
Simultan⸗Kirche handelte, erkannt, daß gegen An⸗ 
ordnungen der Landespolizeibehörde über die Be— 
nutzung einer Simultankirche von Seiten verſchiedener 
Confeſſionen ein Prozeßverfahren nicht 
werden könne. 

— [Troſt für tanzluſtige Mädchen.] Der 
zu häufige Wechſel der Ballkleider und ein zu frühes 
Scheiden von einem verblichenen, vergelbten Ballkleide, 
in dem man ſo fröhliche Stunden verlebt hat, wird 
jetzt durch ein Kunſtmittel etwas weniger nothwendig. 
Der gute Herr, bei dem ſich unſere tanzluſtigen 
Damen bedanken mögen, iſt Colman in London; 
derſelbe hat eine Färb-Stärke erfunden, mittelſt 
deren man derartige Stoffe beim Stärken gleichzeitig 
nach Belieben hochroth, roſa, himmelblau, violett, 
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zu füttern, es darauf längere Zeit 
dieſe Weiſe auch gleichzeitig zu Merkmalen zu ger 


bei lebenden Schweinen bekunden. 


grün und gelb färben kann. Das Gute iſt, daß 
dieſe Farbe bei der Wäſche wieder ausgeht und durch 
eine andere erſetzt werden kann, was der Abwechſelung 
wegen manchen jungen Schönen nicht unangenehm 
ſein wird. Auch die Hausfrauen, denen der Ehe⸗ 
iyrann die Gardinen verraucht, werden die Erfindung 
mit Vergnügen begrüßen, da ſie nun ihren Gardinen⸗ 
Predigten ſtets die geeignete Färbung geben können. 

Marienburg. Der bedeutende Mangel an 
Geld und die Geſchäftsloſigkeit hieſiger Bewohner 
war wohl die Veranlaſſung, daß bis jetzt von der 
endlich erlangten unbedingten Baufreiheit Niemand 
Gebrauch gemacht hat. Doch wird binnen Kurzem 
das erſte maſſive Wohnhaus von höchſt geſchmackvoller 
Form erſtehen und den Weg von der Stadt nach dem 
Bahnhof zieren. 

— Der Waſſerſtand in der Nogat iſt gegenwärtig 
ziemlich hoch, ſo daß eine lebhafte Anfuhr von Brennholz 
aus der Schwetzer Gegend ſtattfindet und die Ver⸗ 
ladung von 450 Laſt alten Roggens aus dem hieſi⸗ 
gen königl. Magazin mit der Beſtimmung nach Danzig, 
Graudenz, Thorn ſchnell zu ermöglichen war. 

Marienwerder. In dieſen Tagen wurden 
durch Gensd'armen in ſämmtlichen Ortſchaften des 
Kreisantheils auf dem linken Weichſelufer eingehende 
Ermittelungen darüber angeſtellt, welche Anzahl von 
Militairpferden in den Dörfern untergebracht werden 
können. Es ſoll dieſe Maßnahme Bezug haben 
auf das bevorſtehende große Corps⸗Manöver, welches, 
wie verlautet, denn doch zwiſchen Pelplin und Neuen⸗ 
burg reſp. Graudenz ſtattfinden wird. Wegen der 
letzten ſchlechten Ernte in Oſtpreußen ſoll, in Folge 
von Reklamationen der dortigen Bewohner, von dem 
projektirten Manöver bei Braunsberg Abſtand ge⸗ 
nommen worden fein. 

Flatow. Um die Wirkung der Trichinen recht 
deutlich an lebendigen Thieren zu erproben, hat der 
landwirthſchaftliche Verein in ſeiner letzten Sitzung 
am 28. März beſchloſſen, ein Schwein anzukaufen, 
daſſelbe mit einem Stück trichinenhaltigen Fleiſches 
genau beobachten 
Man hofft, auf 


ſang ſeine erſte Arie mit Beifall; das ſehr hohe 
anſtrengende Duo ließ ein ſtärkeres Falſett zu wün⸗ 
ſchen, worauf der Componiſt hier gerechnet hat. — 
Herr Hochheimer wußte dem wogenden Orcheſter, 
welches gerade bei der Parthie des Pizarro ſeine 
ſtärkſten Regiſter anzieht, im Allgemeinen die Spitze zu 
bieten. Die Drohung gegen Rokko: „Magſt Du nie mehr 
verwegen ſein!“ konnte ſtärker hervorgehoben werden; 
Beethoven hat gewiß mit Abſicht die charakteriſtiſche 
Figur darauf gelegt. — Der Geſang des Hrn. Fiſcher 
(Rokto) berührte das Ohr, wie immer, ſehr wohl 
thuend, da Stimme und Vortrag gleich gebildet ſind. 
Auch im Spiel zeigte Herr Fiſcher neben einer rauhen 
Außenſeite die weichen Regungen eines fühlenden Herzens. 
— Frl. Preßler (Marzelline) mit ihrer hübſchen, 
klangvollen Stimme ſprach allgemein an. — Ebenſo 
führte Herr Ander, der heirathsluſtige Jaquino, die 
nicht geringen Schwierigkeiten ſeiner Rolle ohne Anſtoß 
durch. — Herr Krolop mochte die kleine, aber dank⸗ 
bare Parthie des Miniſters ganz ſorgfältig memorirt 
haben, konnte aber, wie es ſchien aus Befangenheit, 
ſeine wohl vorhandenen Mittel nicht zur Geltung 
bringen; deshalb blieb das ganze Auftreten desſelben 
ohne ſonderlichen Erfolg. — Das Orcheſter führte im 
Zwiſchenacte die Ouverture zu „Leonore“, in welcher 
das Trompetenſignal eine überraſchende Wirkung her⸗ 
vorbringt, recht geſchmackvoll aus und erndtete dafür 
wohlverdienten Applaus. 


[Eingeſandt.] 
Provinzial⸗Lehrer⸗Verſam mlung 
und Sängerfeſt. 

Das „Dampfboot“ theilte neulich mit, daß Thorn es 
für diesmal abgelehnt habe, die „Provinzial -Lehrer⸗ 
Verſammlung“ bei ſich aufzunehmen. — So wird, was 
ſchon mehrfach vorgeſchlagen, aber ſtets abgelehnt wor⸗ 
den, nunmehr wohl nothgedrungen geſcheben müſſen, 
nämlich nur alle zwei Jahre die Verſammlung abzu- 
halten. Hiefür ſprechen viele Gründe, davon hier einige 
Platz finden mögen. Was ſich zu oft wiederholt, ver⸗ 
liert den Reiz der Neuheit und Friſche; auch ſammelt 
ſich in zwei Jahren mehr und beſſerer Stoff an, als in 
einem. Will man aufrichtig ſein, ſo muß man bekennen, 
daß Zabl, Gehalt und Form der Conferenz⸗Gegenſtände 
bei den bisher jährlich ſtatigefundenen Verſammlungen 
ſich nicht im ſteten Wachſen befunden. Das iſt kein 
Vorwurf, denn darin theilt dieſe Verſammlung das 
Schickſal aller ähnlichen. Damit nun Stoff und Anreiz 
zunehme, ſei die Wiederkehr eine ſeltnere. — Wenn man 
die Verſammlung jährlich abhält, wird man ſehr bald 
mit den Städten in die Runde kommen, welche ſich zu 
ſolcher Verſammlung eignen. Je ſeltener ſie ſtattfindet, 
je ſeltener kommt eine und dieſelbe Stadt wieder dran, 
und wird dann um ſo eher und lieber darbieten, was 
z. B. Danzig dargeboten hat, eine Darbietung, von 
welcher man nicht gehört, daß die anderen Städte ſie in 
dem Maße und der Weiſe auch entgegengebracht hätten. 
„Iſt man wo gut aufgenommen, muß man ja auch zu 
oft nicht kommen.“ — Es iſt nicht in Abrede zu ſtellen, 
daß die Zahl der Theilnehmer nicht zugenommen; im 
Gegentheil. Zugegeben, daß daran die bekannten Ab- 
mahnungen und Warnungen, das Nichtgernſehen und 
Unliebſame einen großen Theil der Schuld tragen, ſo 
wird doch auch zugeſtanden werden müſſen, daß in dem 
Geldbeutel der Lehrer der andere Theil der Urſache liegt. 
Alle zwei Jahre läßt ſich ſolche Ausgabe eher erſchwingeg, 
als jährlich. Schon deshalb allein ſollie von dem jähr⸗ 
lichen Zuſammentreten Abſtand genommen und nur alle 
zwei Jahre die Conferenz berufen werden. Sind drin- 
gende geſchäftliche Sachen abzumachen, ſo mögen dieſelben 
von einem Ausſchuſſe am Orte des Vorſtandes erledigt 
werden. — Und nun vollends dieſes Jahr! Kann man 
bei dieſen Zeitläufen, wo davor nicht zurückgeſchreckt 
wird, e das entſetzliche Schauſpiel zu geben, daß 


und alsdann ſchlachten zu laſſen. 
langen, welche das Vorhandenfein dieſer Paraſiten 


Königsberg. Der Einfluß der Geldkalamität 
tritt in allen gewerblichen Verhältniſſen immer deut⸗ 
licher und mahnender hervor. Nicht allein, daß ein 
großer Theil der ländlichen Handarbeiter beſchäftigungs⸗ 
los von ſeinen geringen Erſparniſſen zehrt und mit 
Beſorgniß dem Feühjahre entgegenſieht, weil auch 
der gewohnte Verdienſt in dieſer Zeit auszubleiben 
droht, auch unſere Fabriken haben die Thätigkeit auf 
das geringſte Maß beſchränkt. Auch die Einlagen 
der Kreisſparkaſſen haben ſich gegen das verfloſſene 
Verwaltungsjahr verringert. f 

Pillau. Der Verein zur Rettung Schiffbrüchiger 
in Königsberg hat beſchloſſen, zwei eiſerne Rettungs 
bote zu bauen und eins derſelben in Kraktepellen, 
das zweite in Alttief auf der Nehrung aufzuſtellen. 
An beiden Orten find in der letzten Zeit Strandun⸗ 
gen vorgekommen. Um das techniſche Gutachten über 
die Bauart der Boote hat man ſich hierher gewendet, 
und hat man weder das Peal'ſche noch das Franeis⸗ 
boot zum Modell genommen, ſondern ein altes hölzer⸗ 
nes mit Abzugsröhren, welches ſich nehrere Male 
bereits in unſerer Brandung bewährt hat. 

e Hr CTPENn | A 
Stadt⸗Theater. em ö ve: 

f triegen wollen? — kann man bei ſolchem Nationalunglück 

Ein Stern erſter Größe am Himmel der drama ⸗ wolf eine Stimmung zu ſolchen Saen haben? 
tiſchen Tonkunſt, deffen hell leuchtendes Strahlen der] Eben fo wenig zu ſolchen Verſammlungen, als zum 
veulſchen Operh⸗Compoſition eine bleibende Geltung | „asten preußiſchen Sängerfeſt“ ja zu dieſem noch viel 
verſchafft und noch von den fpäteften Nachkommen 1 Pie 1 re wohl mit ee 
bewundert werden wird, iſt Beethoven's „Fidelio“, . 
welcher geſtern zum Benefiz für Herrn Kapellmeiſter 3 y 
Denecke in Saane g de die Vorführung die⸗ Ich bin N a BE 
ſes genialen Tonwerkes können wir dem wadern Den, müde nach dem langen Lauf, 5 
Dirigenten nur dankbar ſein. — Eine der ſchwierig⸗ Mit gelben Wellen, in die blauen, 
ſten, aber zugleich dankbarſten Opern ⸗Charaktere iſt Das weite Meer nimmt gaſtlich auf. 
die Titelrolle, welche eine günſtige Gelegenheit zu den San aus der Mitte mir ein Zeichen, 

. ; : BIETER ann ſeh' ich aus gar ſehr gering, 
gewaltigſten Effecten darbietet, doch zugleich eine Reprä⸗ Und dech wird Maucher d’rod erbleichen 
ſentantin verlangt, die mit innigem Verſtändniß in den Denn ich bin gar ein böſes Ding. . 

Geiſt der Muſik eingedrungen iſt, mit Begeiſterung Ich komme meiſtens ungelegen, 
die göttlichen Ideen des unſterblichen Meiſters in fih | * Und nimmſt Du mich nicht gaſtlich auf, 
aufgenommen hat und dieſelben aus der Fülle der But her, Si Flehen nicht bewegen 1 

45 Amen — zeß geht feinen Lauf. K. F. 
tiefſten Seele ausſtrömen läßt. Der Geſang und (Auflöſungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.) 
das Spiel des Frl. Klingelhöffer, welche mit der ———— — —p— 
Parthie des Fidelio zugleich Abſchied von Danzig Eine Auflöfung des Quer⸗Sylben⸗Räthſels in Nr. 78: 
nahm, erſchienen der Bedeutung dieſer herrlichen 2 2 SEN? 
Tonſchöpfung angemeſſen. Hauptſächlich war es das 2 
Adagio der großen Arie im erſten Acte, welches 
durch die Innizleit und den Ausdruck frommen Ver⸗ 
trauens die herrlichſte Wirkung machte und das Publikum 
zu lauten Acelamationen hinriß. — Hr. Hahn (Floreſtan) 
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Land | Sturm 
iſt nur eingegangen von H—g Vt. 5 
Zum Theil richtig gelöſt von John Meyer; J. Barck; 
Adolph K.. b. — 2 


1 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
44 4/ 334,05 ＋ 6,1 Südl. flau, bez. mit Rege 
5 8 337,91 2,7 | do. ftill, dieſige Luft. 
12 338.56 9,4 [SSO . flau, leicht bewölkt. 


Schiffs- Rapport aus Neufahrwaſſer. 
Geſegelt am 4. April: 

1 Schiff m. Holz. 

Angekommen am 5. April: 

Wilhelm, Stein, v. Stettin, m. Gütern. Sevems, 
Köbn, v. Swinemünde, m. Mauerſteinen. Enigheden, 
Hanſen, v. Copenhagen, m. Thran. — Ferner 6 Schiffe 
m. Ballaſt. 

In der Rhede: Louiſe, Reetzke, v. Colberg; u. 
Diedrich, Anna, v. Kiel. 

Geſegelt: 5 Schiffe m. Holz. 

Ankommend: 18 Schiffe. Wind: Süd. 


Courſe zu Danzig am 5. April. 
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Börſen- Verkäufe zu Danzig am 5. April. 
Weizen, 80 Laſt, 131. 82 pfd. fl. 520; 131pfd. fl. 500; 
125pfd. fl. 435; 118pfd. fl. 355 pr. 85pfd. 
Roggen, 118pfd. fl. 312; 121pfd. fl. 3224; 125pfd. 
fl. 339; 126. 27 pfd. fl. 342 pr. 81 fyfd. 
Große Gerſte, 112. 13pfd. fl. 291—297 pr. 72pfd. 
Kleine Gerſte, 108. 109 pfd. fl. 276 pr. 72pfd. 
Hafer fl. 180— 195 pr. 50pfd. 
Grüne u. weiße Erbien fl. 330 — 360 pr. 9opfd. 
Leinſaat fl. 545 pr. 72pfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 5. April. 
Weizen bunt 120—130pfd. 60—82 Sgr. 
hellb. 120—132pfd 64—88 Sgr. pr. 85pfb. Z.⸗G. 
ee 118. 125 Rip“ a pr. 818 pfd. 3.-G. 
rbſen weiße Koch⸗ 58—60 Sgr. 
do. Futter- 55—57 Sgr. vr. dopfd. Z. G. 
Gerſte kleine 100 — 110 pfd. 41/42—48/49 Sgr. 
do. große 104—1150fb. 42/44—51 Sgr. 
Hafer 70—8opfd. 29/30 —33/34 Sgr. 
Spiritus 143 Thlr. pr. 8000 4. 


Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Baumann a. Hamburg, Wolff aus 
Braunſchweig, Jahnke aus Halderftadt, Schmidt aus 
Düſſeldorf, Krafft a. Stettin, Brauer a. Frankfurt a. O., 
Meyer a. Leipzig, Wagner a. Berlin u. Simon a, Bremen. 

Wulter's Hotel: 85 

Rittergutsbeſ. Timme a. Neſtempohl. Die Gutsbeſ. 
Timme a. Zitino, Ziebm a, Gerdin und Wendland aus 
Meſtin. Rent. v. Pilchowski u. Dion. v. Pilchowski 
aus Berent. 


Hotel zum Kronprinzen: 

Oekonom Horn u. Bau⸗Eleve Lüder a. Böhlenbof. 
Fabrikant Wilhelm aus Elbing. Rittergutsveſ v. Base 
zewöki a. Kiſtowo. Frau Knaſt u. Frl. v. Joanow a. 
Sirakowiez. Pract. Arzt v. Sr. Maj. Schiff „Arcona“ 
Dr. Hüthe a. Kiel. 1. 0 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Gutsbeſ. Jebde n. Familie aus Wuſſow und 
Hehring a. Mirau. Rentier Jebens aus Elbing. Die 
Kaufleute Roſenberg aus Berlin, Loth aus Bamberg 
u. Burmeiſter a. Stettin. 

N tel de Thorn: 

Pfarrer Blindowen. Fam. a. Skurtz. Die Kaufl. 
Wehrmann a. Culm, Lehmann a. Leipzig u. Röhrig d. 
Mannheim. Gutsbeſ. Kanter a. Lobſens. 


Stadt- Theater In Danzig. 


Freitag, den 6. Aprik 
Gaſtſpiel des Herrn Friedrich Devrient, vom 
Hoftbeater zu Wiesbaden. Eine Braut auf 
Lieferung. Luſiſpiel in 4 Aufzügen neu nach 
dem Italieniſchen des Federici, von F. Tietz. 
Vorher: Sie iſt wahnſinnig. Drama 
in 2 Akten von L. Angely. 5 Edward Strong 
— Sir Bernhard Harleigh Herr Devrient. 


Cafe restaurant, 

Jopengaſſe 32. 

Heute Donnerſtag u. die folgenden Tage: 
Extra- Concert 


vom 
Solo⸗Harfen⸗Virtuoſen Herrn Sänger 
aus Hamburg. b 
Anfang 7 Uhr. 2 * 
n Entree für die jetzigen 
Concerte wird nicht erhoben. 
H. Person. 


Das Wechſel⸗Comtoir 
Langenmarkt a1 
empfiehlt ſich zum An⸗ und Verkauf von 
Staatspapierex, fremden Geldſorten nt. 
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